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Nach dem Abi ab ins Ausland
Reisen und Arbeiten 50000 Deutsche pro Jahr machen „Work and Travel“ – Gute Vorbereitung zahlt sich aus

Viele junge Menschen zieht es
nach dem Abitur ins Ausland. Sie
wollen Spaß, Leute kennenlernen
und einzigartige Naturlandschaf-
ten erleben. Doch ohne Planung
ist das kaum möglich. Eine Work-
and-Travel-Begeisterte berichtet.

VON SVENJA WALLOCHA

Frankfurt. Noch etwas verschlafen
pellt sich Hanna Thiele aus ihrem
Schlafsack und richtet sich auf. Sie
hat die Nacht in ihrem Camping-
Van am Straßenrand irgendwo in
Süd-Australien verbracht. Als sie
aus dem Fenster schaut, kann sie ih-
ren Augen kaum trauen: Das Fahr-
zeug ist umgeben von einer Herde
Kängurus, die mindestens genauso
verdutzt sind wie Thiele.
Gerne erinnert sich die 26 Jahre

alte Frankfurterin an dieses ganz
besondere Erlebnis während ihres
Work-and-Travel-Aufenthalts in
Australien. „Das war eines meiner
Highlights.“ Nach dem Abitur
wollte Thiele unbedingt in die gro-
ße weite Welt. Zehn Monate reiste
sie durch die Städte und Natur-
landschaften Australiens – mit Jobs
verdiente sie sich etwas dazu. „Ich
habe das als perfekte Chance gese-
hen, zwischendurch etwas anderes
zu machen“, sagt die derzeitige
Master-Studentin. Lange hatte sie
sich vorab über ihre Reise Gedan-
ken gemacht – vieles gab es zu be-
achten.

Am liebsten Australien
Die meisten jungen Menschen
zieht es wie Thiele nach dem Abi-
tur ins Ausland. Das beliebteste
Reiseland ist laut aktueller Umfrage
der Initiative „Auslandszeit“ wie im
Vorjahr Australien. Von den etwa
50000 Deutschen, die jährlich ein
Work and Travel machen, reisen
250000 in das etwa 14000 Kilome-
ter entfernte „Down Under“. An
zweiter Stelle liegt mit etwa 20000
Reisen Neuseeland, danach folgt
Kanada mit rund 5000 Reisen. Die
durchschnittliche Reisedauer liegt
bei 8,7 Monaten.
Neben Work and Travel („Arbei-

ten und Reisen“) liegt laut Jane Jor-
dan, Sprecherin der Initiative „Aus-
landszeit“, auch Freiwilligenarbeit
im Trend. „Weiterhin werden aber
auch die Klassiker Au-Pair, Aus-
landsstudium und Auslandpraktika
stark nachgefragt.“
Studentin Hanna Thiele hat sich

ganz bewusst für Work and Travel
entschieden. Nach Australien woll-
te sie aus pragmatischen Gründen:
„Ich wollte in ein Land, dessen
Sprache ich spreche“ – vor allem
bei der Jobsuche eine wichtige Vo-
raussetzung. Geplant habe sie die
Reise zusammen mit einer Freun-

ditkarte beantragen, Flugverbin-
dung heraussuchen, die richtige
Auslandskrankenversicherung fin-
den, Reiseversicherung abschließen
und eventuell schon die ersten Ar-
beitsstellen suchen – das alles sei
wichtig und koste viel Zeit. Tipps
holte sich Thiele dabei zum einen,
indem sie Erfahrungsberichte ande-
rer Work-and-Traveler und Ratgeber
las, außerdem im Internet. Zwar
gibt es auch Organisationen, die ge-
gen Bezahlung Teile der Planung
übernehmen: Thiele hatte dazu von
anderen Rucksackreisenden jedoch
kaum positive Rückmeldungen be-
kommen. „Viele Backpacker, die ich
kennengelernt habe, waren von
dem Service enttäuscht“, erzählt
sie.
Auch bei der Work-and-Travel-

Umfrage gaben 42 Prozent der Be-
fragten an, alles alleine organisieren
zu wollen, 38 Prozent wünschten
sich bei einigen wichtigen Themen
Unterstützung von einer Work-and-
Travel-Agentur. Nur 18 Prozent
möchten für ihr Work and Travel 
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Damit die Reise die eigenen Er-
wartungen erfüllt, solle sich nach
Thiele jeder noch vor der Planung
einige Fragen stellen: Mit welchem
Ziel mache ich Work and Travel?
Wie viel Geld möchte ich vor Ort
verdienen? Was will ich alles sehen?
Die Antworten darauf seien die
Grundlage für die Organisation der
Reise.

Jobs vorab suchen
Bei der Jobsuche lohnt sich etwas
Recherche vorab. Die Angst, keinen
Job zu finden, ist laut Umfrage die
größte Sorge der jungen Welten-
bummler. Das kann auch Thiele be-
stätigen. „Wer kein gutes Englisch
spricht, hat es schwerer, etwas zu
finden.“ Jobs wie „Fruit Picking“
(Landwirtschaftliche Arbeiten) sei-
en körperlich anstrengend und soll-
ten nicht unterschätzt werden. Um
einige Jobs hat sich Thiele deshalb
vorab online gekümmert. Der ge-
meinnützige Verbund von Biobau-
ernhöfen weltweit („Woof-ing“),

gis auf australischen Öko-Farmen
gearbeitet. Thiele ist im Rückblick
zufrieden mit ihrem Trip. Nur we-
niger Gepäck würde sie beim
nächsten Mal mitnehmen. „Man
lernt schnell, was man wirklich
braucht.“ Campingausrüstung kön-
ne günstig von Backpackern abge-
kauft werden. Ein weiterer Tipp:
Reste-Boxen in den Hostels nutzen.

Darin wird nicht mehr gebrauchtes
Essen von Reisenden verschenkt.
„In Australien sind Lebensmittel
und Alkohol teuer. Du musst be-
wusst konsumieren“, sagt Thiele.
Empfehlen würde sie Work and
Travel jedem. Nicht bloß wegen der
Erlebnisse, die man hat. „Du wirst
auch selbstbewusster, selbstorgani-
sierter, und sprachbegabter.“

Vor Sonne mit einem Hut und vor Insekten mit einem Moskitonetz geschützt: Hanna Thiele bei einem Abstecher ins australische Outback, nahe Alice
Springs, der einzig größeren Stadt nahe dem geografischen Zentrum Australiens. Foto: privat

Für jedes Land ist ein Visum unabdingbar
Für Australien, Neuseeland, Ka-
nada, Chile, Japan, Südkorea, Hong-
kong, Singapur und Israel gibt es
das sogenannte Working-Holiday-
Visum. Es kann bei der jeweiligen
Botschaft der Länder online oder
per Post beantragt werden. Al-
lerdings ist das Kontingent für
Kanada begrenzt, so dass nur
wenige junge Leute ihr Jahr dort
verbringen können. Das Visum
dient gleichzeitig als Arbeits-
genehmigung und wird ausschließ-

zwischen 18 und 35 Jahren aus-
gestellt. Zudem müssen die Rei-
senden ein Startkapital von umge-
rechnet etwa 3000 Euro nach-
weisen. Ein solches Visum kann
jede Person nur einmal erhalten.
Es kostet – je nach Reiseziel –
zwischen 80 und 290 Euro Ge-
bühren. Für Work and Travel in
den USA wird das „J1-Visum“
benötigt.Weitere Informationen
gibt es im Internet unter
working-holiday-visum.de oder

EineWarnung vor „Höchstern, die in Rage sind“
Höchst Geschichtsverein pflegt mit seinem „Gebabbel“ die alte Konkurrenz zu Frankfurt

Zum ersten Mal hat der Ge-
schichtsverein sein „Höchster Ge-
babbel“ im Schlossfest-Vorpro-
gramm angeboten: eine fröhlich-
literarische Pflege separatisti-
scher Höchster Befindlichkeiten.

VON HOLGER VONHOF

„Doch immer lauert Frankfurt
/ wie’s Höchst noch treffen könnt’“
heißt es in der „Ballade vom Neide
Frankfurts auf das säublich Städt-
lein Höchst“, und die Höchster ha-
ben guten Grund, argwöhnisch zu
sein: Immerhin hat Frankfurt im
Jahre 1396 sogar mordlüsterne
Raubritter gedungen, um den lästi-
gen Konkurrenten Höchst loszu-
werden. Dass so etwas gerade beim
Höchster Verein für Geschichte
und Altertumskunde auch 623 Jah-
re später noch ein Thema ist, fällt
unter die Maxime „Verzeihen, aber
nicht vergessen“. Schließlich ist 623
die alte Höchster Postleitzahl . . .

Der Argwohn bleibt
Im Jahre 91 nach der Eingemein-
dung Höchsts zu Frankfurt ist zwar
keine Rede mehr von einem „säub-
lich Städtlein“, denn es versinkt in
Sperrmüll und Dreck, aber der Arg-
wohn ist präsent, dass es sich dabei
nur um einen weiteren heimtücki-
schen Angriff der Frankfurter han-
delt: Die waren nämlich schon im-
mer ungehalten darüber, dass die
urkundliche Ersterwähnung
Höchsts vier Jahre vor der Frank-
furts liegt und die Höchster außer-
dem den Frankfurter Pfeffersäcken
über Jahrhunderte Mainzoll abge-
nommen haben – nicht umsonst
heißt das Höchster Mainufer „Bat-

terie“, denn dort standen die Kano-
nen zur Unterstreichung der Zah-
lungsaufforderung.
„Hüte dich vor Sturm und Wind
und Höchstern, die in Rage sind“
steht auf den T-Shirts, die der
Höchster Verein für Geschichte
und Altertumskunde zu seinem
„Höchster Gebabbel“ im Rektorats-
garten hinter der Justinuskirche
erstmals verkauft hat. Und in Rage
reden kann sich auch Geschichts-
vereins-Kustos Peter Abel, wenn es
etwa um die Zukunft des Porzel-
lan-Museums geht: „Das werden
wir sehr genau im Auge behalten.“
Wie berichtet, soll das Museum
nach 25 Jahren in den Bolongaro-

palast umziehen, wenn der denn
fertig ist. Im neuen „Museum Bo-
longaro“, so wird gemutmaßt, ist
die fürs Höchster Porzellan vorge-
sehene Ausstellungsfläche aber viel
geringer als jetzt noch im Kronber-
ger Haus.
Dass Höchster sich zu wehren
wissen und ein findiges Völkchen
sind, das war so in etwa der rote Fa-
den, der sich durch die von den
Mitgliedern des Geschichtsvereins
vorgetragenen Texte zog. Die ein-
gangs zitierte Ballade trugen Susan-
ne Bender, Sylvia Passler und Chris
Germershausen vor; Dr. Wolfgang
Metternich, Vorsitzender des Ver-
eins und Koryphäe der Höchster

Geschichte, erzählte nicht nur vom
mehr als hundertjährigen Kampf,
bis die Höchster Mainbrücke ge-
baut wurde, sondern auch davon,
dass es auch mal handfest werden
kann in Höchst: Im Diarium, dem
„Tagebuch“ des Höchster Antoniter-
ordens, ist nachzulesen, dass der
Antoniterbruder Lorenz Hack sei-
nen vorgesetzten Präzeptor derart
verprügelt haben soll, dass der
sechs Wochen lang nicht aus dem
Bett kam. Doch für den „Don Ca-
millo von Höchst“ wird auch eine
Entschuldigung notiert: Der Prä-
zeptor habe angefangen . . . Metter-
nich nimmt Historie mit Humor,
zieht aber auch seine ganz eigene

und typisch höchsterische Lehre
aus dem Studium früherer Zeiten:
„Nehmen Sie nicht alles ernst – es
sei denn, es ist richtiger Blödsinn:
Den muss man ernst nehmen!“
Jürgen Rothländer, 2. Vorsitzen-

der des Vereins, trug seine selbst ge-
schmiedeten Verse zum „aale
Heechst“ vor und erzählte zusam-
men mit Peter Abel zwei Anekdo-
ten aus der Geschichte der Höchs-
ter Feuerwehr, der ältesten in
Frankfurt. Eine davon stammte aus
der Feder des früheren Kreisblatt-
Herausgebers Johann Wagner.

Gereimte Geschichte
Höhepunkt des „Höchster Gebab-
bels“ waren aber zwei Gedichte des
früheren Geschichtsvereins-Vorsit-
zenden Rudolf Schäfer, noch heute
bei den Älteren als „Trümmer-Ru-
di“ bekannt: Sein Sohn Peter Schä-
fer las mit dramaturgischer und
mundartlicher Perfektion „Die
Fahrt nach Mammolshaa“ und
„Die Fahrt nach Mitteldick“. Letz-
teres, das weiß heute kaum noch je-
mand, war ein Forsthaus mit Gar-
tenwirtschaft im Stadtwald.
Die über sieben Seiten gehende
Höchster Ballade, mit alten Kli-
schees und Lettern gedruckt von
Tanja Huckenbeck von
„höchst*schön“, die T-Shirts, Foto-
Kalender, ein Poster mit Höchster
Türen, das neue Justinus-Messer
und sehr viel mehr gibt es auch am
6. und 7. Juli zum Altstadtfest am
Stand des Höchster Geschichtsver-
eins. „höchst*schön“ organisiert ei-
ne mittelalterlich anmutende
Gautschfeier im Schlosshof, wo
auch Messerschmied Peter Abel sei-
ne Ambosse aufstellen wird

Etwa 70 Zuhörer
ließen sich im
Schatten der
Justinuskirche
von den Mit-
gliedern des
Geschichtsver-
eins und ihrem
„Höchster Ge-
babbel“ unter-
halten. Der Ver-
ein ist in diesem
Jahr wegen sei-
nes 125-jährigen
Bestehens einer
der Partner des
63. Höchster
Schlossfests.
Foto: Maik Reuß

In der Reisezeit werden
Blutspenden knapp

Höchst. In der Reisezeit passieren
viele Unfälle auf den Straßen, aber
zugleich kommt es immer wieder
zu Engpässen bei den Blutreserven,
weil viele Spender in Urlaub sind.
Deshalb freut sich der Blutspende-
Dienst des Deutschen Roten Kreu-
zes (DRK) am Dienstag, 2. Juli, im
Klinikum Höchst auch über Erst-

spender. Blut spenden kann man
von 14 bis 19Uhr im Gemein-
schaftsraum (Gebäude A, 2. Stock)
des Klinikums; eine Anmeldung ist
nicht erforderlich. Erstspender soll-
ten unter 65 Jahre alt sein und ih-
ren Personalausweis mitbringen.
Für sie gibt es dann einen elektro-
nischen Blutspendeausweis. red

Übungsstunden auch
in den Sommerferien

Sindlingen. Auch in den Sommer-
ferien bietet die Abteilung Fitness
& Gesundheit des Turnverein Sind-
lingen (TVS) eine ganze Reihe von
Übungsstunden. Vereinsmitglieder
sind eingeladen, sich weiterhin in
ihren Gruppen sportlich zu betäti-
gen oder – falls die jeweilige
Übungsleiterin Urlaub macht –
einfach mal andere Angebote ken-
nenzulernen. Das gilt selbstver-
ständlich auch für Nicht-Mitglie-

der, die, wie auch sonst beim Turn-
verein üblich, drei Mal kostenfrei
und probeweise trainieren können.
Interessant auch für alle Bewe-
gungsfreudigen im Alter 60plus:
Alle ihre Angebote finden in den
Sommerferien durchgehend statt.
Ob Nordic Walking, Yoga, Pilates
oder Rückentraining – eine Über-
sicht bietet der Ferienplan auf
www.tv-sindlingen.de/Abteilungen/
Fitness+Gesundheit. red

�������
 ���	�	
���������
 ���	�	
��

ANKAUF

VERANSTALTUNGEN

KUNSTMARKT

KUNSTHANDEL/ANTIQUITÄTEN

AUKTIONEN/
KUNSTHANDEL/GALERIEN

HK

dieterich
Copyright


